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Die 
Als kurz vor der Sommer-Sonnen⸗ 

wende dieſes Jahres die Meldung von 

dem Beginn des großen deutihen Gegen: 

ſchlages gegen die britifche Inſel und ins- 
befondere gegen die engliſche Hauptitadt 
durch Deutihland und Europa ging, gab 
— Aue unter ar der nicht mit 

tiefſter Genuatuung exfüllt ge eſen war. 
Zu ſchwer war ei gen 

feindlihen Terrorfliegern gequälten Zi: 

vilbenölferung geweien, die monatelang 

die Schandtaten Der Annloamerifaner 

über fi ergehen laffen mußten, als dab 

man nun noch Mitleid mit jenem Lande 

hätte empfinden können, non dem aus die 

Suftgangiter zu ihren Mordflügen ge 

ftartet waren. Was Deutichland und Eu: 

ropa heute empfinden, it nicht Schaden: 

freude oder Rachgier, es it nur tiefe Be⸗ 

friedigung darüher, daß die ungezählten 

Verbrechen der Feinde doch nicht unge: 

jtraft begangen werden fonnten. 

Daß der deutiche Gegenichlag den Feind 

überrafchte und ihn in tiefite Beſtürzung 

verſetzte, bewies allein die Tatlache, daß 

es der feindlichen Agitation für einige 

Tage völlig die Sprache verſchlug. Der 
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tung: Nürnberg, 

Nachrichtendienſt der Engländer und 

Amerikaner ſchwieg ſich zunächſt aus und 

brachte auch jpäter nur ſpärliche Berichte 

über den Verlauf der deutihen Vergels 

tung. Erft nad langem Zögern fam die 

feindliche Propaganda-Mafchine wieder 

in Fahrt. Und hier waren es vor allem 

die Audenzeitungen, die nun 
LyHR, wieder wie WILD Zu urderten ver 

dannen, als wollten fie all das aufholen, 

was fie im erſten Schreden zu tun unter: 

laffen hatten. 

Und was jehrieben die Sudenzeitungen? 

Dem Kenner des Judentums waren die 

Ergüſſe der Judenpreſſe keineswegs neu. 

&s waren die alten, ſchon im erſten Melt: 

frieg verwendeten Greuelberichte. Es ıwa= 

ren Schilderungen von den „entjeglichen“ 

Folgen des „barbarijhen“ deutjchen 
Gegen: 

ichlages, der nur — aber ausſchließlich nur 

— die britiihe Zivilbevölferung getrof⸗ 

fen habe. Es waren Beſchimpfungen 

des deutſchen Volkes, wie man fie nieder- 

trädhtiger und gehälliger nod nie in den 

udenzeitungen leſen fonnte. Der Jude 

machte fich die Arbeit feiht: er drehte 

einfadh den Spieß um und be⸗ 

Die Zeit als Verräter 

Auf den Spuren der Ritualmörder 

Ein deuticher Soldat fehreibt au Ungarn: 

„Meine Kameraden und ich lejen mit gro’ 

Ben Intereſſe im Stürmer die Beichreibung 

des einſt in Konitz geichehenen Ritualmordes. 

Wir wurden dadurch angeregt, auch mit un: 

nariichen Bauersleuten, bei denen wir ein» 

quartiert find, über die Judenfrage zu ſpre—⸗ 

chen. Wir erinnerten uns, daß der Stürmer 

ſchon wiederholt auf die ſonderbare Tatſache 

hinwies, daß alljährlich in den Wochen vor 

dem jüdiſchen Oſterfeſt nichtjüdiſche Kin— 

der ſpurlos verſchwinden und daß dies des⸗ 

halb geſchähe, weil ſtrenggläubige Juden dieſe 

Kinder zur Blutgewinnung auf rituelle Weiſe 

Schlachten. Nun erzählten uns Ungarn, daß 

dies auch in ihrem Lande geſchah. In den 

Wochen vor dem jüdiſchen Oſtern konnte man 

in ungariſchen Zeitungen alljährlich von dem | 

ie Fuden sind unser Unglück! 

geheimnisvollen Verſchwinden nichtjüdiicher 

Kinder Iejen, ohne je don ihrem legten Ende 

etwas erfahren zu Haben. Bejonders bei un⸗ 

garifchen Bauern Hat der Glaube immer 

ſchon borgeherricht, die verſchwundenen Kin- 

der fünnten das Opfer von Ritualmorden ge- 

weſen fein. Es fallt in Ungarn auf, daß in 

diefem Jahr Fälle vom Verſchwinden nicht: 

jüdiſcher Kinder in den Landgemeinden nicht 

befannt geworden find, weshalb anzunehmen 

ift, da die Verbringung der Juden in Um⸗ 

fiedfungslager auch der Begehung bon Ri⸗ 

tunlmorden ein Ende bereitet bat.“ 

Wir freuen und, daß deutſche Soldaten 

durch das Lefen des Stürmers angeregt wor⸗ 

den find, in fremdem Sande fich über ben fü- 

difchen Teufel und feine Untaten aufflärende 

Gedanken zu machen. &t. 

Nürnberg, 20. Juli 1944 
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Mer ſchrie am tolliten nach Mord und Brand? 

Her trug dns Sterben in jedes Land? 

England! Das Land der Hetzer und Inden 

Muß fich am Krieg, den es wollte, verbluten. 
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ſchuldigte unsder Verbrechen, 
die allein das Sudentum auf 
fidh geladen hatte! 

Allein das Judentum? Sa, allein 
das Judentum! Die Gejdichte betätigt 
dies. Es jeien an diefer Stelle nur einige 
unwiderleglihe Beweiſe der jüdiſchen 
Blutihuld an der Terrorifierung der Zi⸗ 
vilbevölferung angeführt: 
Im Sahre 1934 machte Deutſchland 

der Welt Vorfchläge zur Abihaffung der 
Bombenflugzeuge und damit des Boms 
benfrieges überhaupt. Der damalige Un: 
teritaatsfefretär im britiihen Luftfahrt 
minifterium, Philipp Saffoon, lehnte den 
deutſchen Vorichlag ab. Philipp Sal- 
foonijt Sudel 

Sm Jahre 1941 forderte der „Engläns 
ber“ Alfred Hörnle in Kapftadt die Ver 
nichtung Deutihlands mit „terroriftiichen 
Mitteln“. Hörnle ift Sude! 

Der ehemalige Botjchafter der Somjet- 
union, Iwan Maisty, forderte im Gep- 

tember 1941 von England, daß es „bei 

Tag und bei Naht, im Weiten, Dften, 

Norden und Süden“ Deutſchland bom- 

bardiere. Swan Maistyift Jude! 

Dem „Engländer“ William B. Ziff 

waren die Forderungen Maistys noch 

nicht graufam genug. Er verlangte eine 

„verichärfte Terrorifierung der deutichen 

Zivilbenölferung als ftrategiihe Auf 

gabe“. William ®. Ziffilt Jude! 

Der Dichterling Emil Ludwig (Cohn) 

verlangte zynifh die „Bombardierung 

der deutfchen Zivilbevölferung bis zur To⸗ 

talität“, Emil Ludwig iſt Jude! 

Die Bombardierung der deutſchen Tals 

ſperren im Mai 1943 geihah auf Anſtif⸗ 

tung eines anderen Emigranten. Das bri⸗ 

tiihe Luftfahrtminifterium erklärte Das 

mals, daß es diefen Wink dankbar aufges 

nommen hatte Auch diejer Emi- 

grantwarein Jude! 
er AR hr Kit lan 

ftaffeln auf einem nordafrikaniſchen Flug⸗ 
plat vor dem Start zu Terrorangriffen 

eingejegnet. Der „Segeniprecher“ war ein 

Rabbiner. 

Der fogenannte Finanzminiſter der Des 

Gaulle-Regierung brüftete fi, daB es 

Suden gewejen jeien, die vom Flugzeug 

aus die Bombenztele in den franzöſiſchen 

Städten angewielen haben. Auch die» 

jer „Minifter" ift Jude! 

Mas beweifen uns nun diefe Beifpiele? 

Sie bemeifen uns, daß der Jude die 

Abihaffung des Bombenkrieges verhin 

dert hat. Sie beweiſen uns, daß die Idee 

der Terrorifierung der Zivilbenölferung 

vom Suden ftammt. Und fie beweiſen uns, 

dak der Jude den Maffenmord an ber 

nichtjüdiſchen Zinilbevölferung in no 

graujamerer Weife durchführen wollte, als 

dies von feiten der Anglo-Amerilaner 

ohnedies gejhah und Heute noch gefähteht. 

Der gleiche Jude aber, der der Schuldige 

an den Verbrehen an unferen rauen 

und Kindern ift, heult nun jämmerlich 

auf, wenn Deutihland vom Recht der 

Notwehr Gebrauch maht und nun end» 

lich zurüdichlägt. 

Das neue Europa hat die Niedertracht 

des jüdiſchen Verbrehervolfes am eigenen 

Reihe Zennengelernt. Es läßt ſich darum 

auch nicht von dem neueſten Schwindel 

der jüdiſchen Agitation irreführen. Europa 

kennt die große jüdiſche Blutſchuld. Und 

es weiß endlich, daß auch in den zur Zeit 

noch vom Judentum beherrſchten Ländern 

eines Tages ein für den Juden furchtba⸗ 

res Erwaͤchen kommen wird. Ein Erwa⸗ 

chen, das die jahrtauſendalte jüdiſche 

Blulſchuld ſühnt durch Die völlige Ver⸗ 

nichtung des Weltfeindes. 

Ernſt Hiemer. 

— — — — — — — — — 
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Moskau ſoll Hauptquartier des 
Weltjudentums werden 

Ein direlter Vorſchlag Stalins 

Rußland ift, feitdem die Juden aus ihm 
dad „Paradies der Arbeiter” gemacht haben, 
das aber in Wirklichkeit zu einer Hölle für 

das nichtjüdifche Volt geworden ift, für fie 

ſelbſt „das große Vaterland“. Die Juden „re: 
gieren” in der Sowjetunion, getreu den Pro- 
tofollen der Weifen von Zion mit den Maifi- 
fchen, jüdifchen Mitteln: Mord, Deportation 
und Verſklavung. 80 Prozent aller wichtigen 
Poſten der Sowjetunion find von Juden 
beſetzt. 

Von Rußland aus ſpinnen ſich die Fäden 
zum Qubentum der Plutokratenländer und 
das Biel der MWeltjudenfchaft iſt die Melt 
revolution, Die nicht3 anderes fein fol als eine 
unumfchränfte Judenherrſchaft iiber Die vor» 
her verſklavten Völker ber Erde. 

Aber fo ganz ficher find die Juden aller 
Länder ihrer kommenden „Weltherrfchaft” 
doch nicht. Sie willen, daß eine Niederlage in 
dem don ihnen angezettelten Kriege auch un— 

abwendbar das Schickſal aller Juden der Welt 

beſiegeln würde. Sie wiſſen auch, daß ſchon 

ein Fehlſchlagen der geplanten Invaſion 

Europas eine Veränderung der amerifani« 

ſchen Snnenpolitif bringen würde und fie 

fürchten heute ſchon die Welle des Antiſemi— 

tismus, der für fie in diefem Falle, nament— 

lich den Vereinigten Staaten, hereinbrechen 
würde. 

Darum verhandeln gegenwärtig der füh— 
rende Rabbiner des Zionismus, Dr. Wiſe in 
Neuyork, als Vertreter des Weltjudentums 
und der Sowjetbotſchafter in Waſhington als 
Vertreter Stalins, über den Vorſchlag des 

letzteren, das „Hauptquartier des Weltjuden: 
tum3 von Neuyork nach Mosfau zu ber. 
legen“. 

Die Ieitenden Kreife des Weltjudentums, 
fo heißt e3 in der amerifanifchen Beitichrift 

„Harter3 Magazine”, follen diefem Vorſchlag 

Stalins „nicht ungünſtig gefinnt gegenüber 
ſtehen“. 

Immer hat es das Judengeſchmeiß mit dem 

Geſchmeiß der Ratten gehalten, die beizeiten 
das finfende Schiff verlaſſen. Die „Umſied⸗ 
lungspläne“ des Weltjudentums zeigen wie— 
der einmal klar, daß es keine „nationalen 

Staatsbürger jüdiſchen Glaubens“ gibt, ſon— 

dern daß der Jude immer ein Fremder bleibt 

in dem Lande, in dem er ſich zum Schmarotzen 

niedergelaſſen hat und daß er ſich ſofort ein 

anderes „Vaterland“ wählt, wenn Died „not— 
wendig“ erfcheint. 

Ubi bene, ibi patriat — Wo ed Dir gut 
geht, dort ift Dein Vaterland! — ift die Par 
role de3 Judentums. 

Kranz Amann 

Ein Appell der Goltloſen 
In einem Aufruf an die Gottlofen der Welt 

erflärte ber Xeiter der Gottlofen-Bewegung in 

der Sowjet⸗Union, der Jude Scheinmann, 

wörtlich: 

„Wir wollen alle Kirchen der ganzen Erde 
in ein riefiges Meer von Flammen ſtürzen. 

Unfere Sottlofen-Beivegung ifreine unerbörte 
zwi YUliudEinuz he ee ee 

bertilgt. Diefe Bewegung ift einer ber wichtig⸗ 
ften Zweige unferes antireligidien Klaffen- 
tampfes Wir müffen unfer antireligidies Wert, 
das die Grundlage der alten Welt untergräbt, 
noch verſtärken.“ 

Mit dieſem Vernichtungskampf gegen alle 
Bekenntniſſe ſteht in merkwürdigem Gegenſatz, 
daß gerade der Jude Scheinmann in einer von 
ihm ſelbſt verfaßten Broſchüre „Der Kreuzzug 
gegen die USA." den Nachweis führte, daß 
die jüdifche Religion in Bolſchewikien in jeder 
Weiſe gefördert worden ift. 

Das Rätſel löſt fih in einfachiter Weife, 

wenn man in ben „PBrotofolfen der Weiſen 
bon Zion“ (14, 1) lieft: 

„Soballd wir (Duden) die Weltherrichaft 
erlangt baben, werden wir feinen anderen 
Glauben dulden, als den an unferen einen Gott. 
Aus diefem Grunde müflen wir alle anderen 
ker Wenn ſich auch die Zahl 

r Gottloſen vermebren ſallte, In_kaird_bie'e 
Aber gezuſtand unfere a Di 
ftören, vielmehr den Tünftigen Geichlechtern 
zur Mahnung dienen; fie werden Die Lehren 
der mofnischen Religion hören, deren wohl: 
durchdachte Weifungen mit der Unterwerfung 
aller Völker in Erfüllung gehen werben.“ 

Hier haben wir ſchwarz auf weiß das Pros 
gramın, nach dem fich ber Jude Scheinmann 
richtet: Befeitigung aller Religionen mit Aus— 
nahme ber Religion des jüdiichen Volkes, die, 
fobald die jüdifche Meltherrichaft errichtet ift, 
die Staatzreligion aller Völker werden foll. 
Scheinmann ift wirflich ein gelehriger Schiller 
der Weifen von Zion und ihres ftrategifchen 
Planes. Dr. J 

Juden und Neger 
als Sklavenhalter 

In Siditalien herricht das Chaos und 
das Grauen. Amerikaniſche Soldateska, 
die raubt und plündert, eine hungernde, 
von Seuchen heimgeſuchte Bevöllerung 
und eine bolſchewiſtiſche Zivilverwaltung, 
die im direften Auftrage Moskaus „Säu⸗ 
berungsaltionen“ durchführt und an allen 
führenden Stellen Juden und nur Juden. 

Auf dem Feitlande wurden bisher 11, 
auf Sizilien 6 und anf Sardinien 2 Kon- 
zentrationslager errichtet, in denen fi 
mindeitens 20 000 Internierte befinden. 
Die Lagerlommandanten find ausnahms⸗ 
los Zuden, ebenfo alle Beamten und bie 
Bewachung beiteht größtenteils aus Nes 

gern. Es genügt, früher Mitglied der fas 

ſchiſtiſchen Partei geweſen zu fein, um in: 

terniert zu werden. Der Aufenthalt im 
Lager jelbit ift für die Internierten Die 
Hölle. 

Alle Bürgermeijter, Milizoffiziere und 

jene, die einen leitenden Poſten bei den 

Faſchiſten innehatten, wurden von jüdiſch⸗ 
bolſchewiſtiſchen „Richtern“, die der Ho⸗ 
heit der amerikaniſchen Beſatzungstruppe 
unterjtehen, zu Tebenslänglicher Zwangs⸗ 
arbeit verurteilt und größtenteils nad 
Nordafrita deportiert, wenn man fie nicht 
überhaupt, nad) echt bolſchewiſtiſcher Ma⸗ 
nier, einfad) durch Genikihnh „Tiqui: 
dierte“. 
Ungehemmt Tann ſich die jüdiſch-bolſche⸗ 

wiſtiſche Beſtie austoben, ungehemmt 
kann ihr Haß wüten, unter dem Schutze 
der Amerikaner. Das treibende Element 
iſt der Jude. 

Und mit noch gröherem Hab, mit no 
raufameren Methoden würden die bols 
chewiſtiſchen Untermenjhen, die Neger 
horden, vom Juden angeführt und ges 
leitet, in Deutichland wüten, wenn es ge- 
Fänge, diejes zu befiegen und bedingungs» 
los zu unterwerfen. 
KRonzentrationslager, Zwangsarbeit un: 
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Die Juden find ſchuld am Kriege! 

ter Negeraufſicht nad jüdiſchem Kom⸗ 

mando, Hunger und Sklaventum, das iſt 

ihr Programm für ein beſiegtes Deutjch⸗ 

land. In Süditalien halten dieſe Beſtien 

gleichſam eine Generalprobe ab, für das, 

was ſie in Deutſchland durchführen wol⸗ 

len. Daß fie es reſtlos durchführen wür⸗ 

den, wenn ſie könnten, daran kann kein 

Deutſcher zweifeln, der um den Hal; weiß 

und die Rache, die das Judentum dem 

deutſchen Volle geſchworen hat. u 

Juden in Südafrika 
Die nationale Oppoſition der ſüdafrikaniſchen 

Union nahm durch einen ihrer Abgeordneten ſcharf 

Stellung gegen die von England beabſichtigte Eine 

Wanderung bon Juden und verlangte deren Einitel 

lung, bzw. ein Verbot der Judeneinwanderung. 

Die Buren ſind immer Dickſchädel geweſen. Sie 

wollen abſolut nicht vergeſſen, daß der „Buren⸗ 

krieg“, ber fie um ihre Freiheit gebracht Hat, eine 

jüdifche Angelegenheit war. 

Juden in Argentinien 
Eine jüdiſche Koloniſationsgeſellſchaft hat vieige 

Steuerhinterziehungen begangen, die bis zum Jahre 

1933 zurückreichen, fo daß ſich die argentiniſche Re—⸗ 

gierung zu „Sondermaßnahmen“ entſchließen mußte. 

Dieſe Sondermaßnahmen werden wohl wicht fo 

ſchlinmm ausfallen, bafür forgen ſchon bie nord⸗ 

amerikaniſchen „Glaubensgenoſſen“, die ja auch 

über dieſes Land, vielmehr über feine Juden die 

„Schligende Hand“ des Präfidenten Rooſevelt galten 

laffen. 

Saboteur und Hetzer 
In Ungarn wurde gerade noch zur rechten Zeit 

ein Sabotageakt verhindert, deſſen Ausübung großen 

Schaden verurſacht und vielen Menſchen das Leben 
gekoſtet hätte. Als Anſtifter wurde der Jude Bes 
keffy entiarvt, der auch fein Nachtkabarett in den 
Dienſt hetzeriſcher Verleumdungsaktionen gegen die 
Achſenmäãchte geſtellt hatte, 

Stürmer-Archiv 

So ſchaut er aus! 

Die „Schweizer Illuſtrierte Zeitung“ bringt das 
Bild des verſtorbenen Profeſſors Stooß, den fie als 
den „Vater des ſchweizeriſchen Strafgeſetzbuches“ 
rühmt. Profeſſor Stooß war kein geborener Schwei⸗ 
ger, ſondern ein neherener Jude. Es iſt alſo eine 
Tatſache, dak das Strafgeſetzbuch der Schweiz bon 
einem Juden verfaßt wurde. Da iſt es begreiflich, 
bab die „Schiveiger Ylluftrierte Zeitung“ Diefen jüdi⸗ 
ſchen Profeſſor Stooß in aller Hffentlichteit belobigt. 
Die Juden der „Schweiger Illuſtrierten Zeitung“ 
wiſſen, bdaß dns bon ihrem Raſſegenoſſen Stooß 
berfaßte ſchweizeriſche Strafgeſetzbuch in feinen Pas 
ragraphen ſo zugerichtet iſt, daß es jedem Juden (fie 
ſind alle Verbrecher!) ein Leichtes iſt, im Falle ſei⸗ 
ner Stherführung durch irgendeine Indere Maſche bes 
Strafgeſeßbuches hindurchzuſchlüpfen. Das deutete 
ie „Schtweiger Illuſtrierte Zeitung“ damit an, daß 

fie erllärte, Profeſſor Stooß hätte dafür geſorgt, daß 
auch „im Verbrecher der Menſch geſehen werde“. 
Als Menſchen bezeichnen nämlich die Inden ſich 
ſelbſt. Die Nichtjnden find für fie keine Menſchen, 
fondern Tiere. Alſo, wenn ein Jude in der Schweiz 
vor Gericht kommt, Bann müſſen die Richter auf 
Grund des vom Inden Stooß verfaßten Strafgeſetz⸗ 
buches die jüdiſchen Verbrecher nicht als Verbrecher, 
eig > Di anfehen, deren Auserwählt⸗ 

erlangt, man fie demgemä — fi mgemäß freundlich 

— — — — —— — 
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Anterhaltungen mit Juden im Ghetto 

Als der Nationalſozialismus im Jahre 1993 in 

Deutſchland zur Macht gelommen war, glaubte man, 

beim Judentum Hätte ſich über Nacht ein großer 

Umſchwung vollzogen. Die leihen Juden, die bis⸗ 

ber ſelbſtbewußt, herriſch nud maßlos frech geweſen 

demütig und waren, wurden plötziich beſcheiden, demütige— 

freundlich. Sie überboten ſich gegenſeitig in dem 

Bemühen, der Oefſentlichkeit vorzutäuſchen, daß das 

füdiſche Bolt eine Gemeiuſthaft ſtiller md redlicher 

Staatsbürger fer und leine Schuld trage an den anti: 

jüdiſchen Mahnahmen ber nenen Zeit. 

In Ungarn feste das Erwachen des Volles erſt 

elf Jahre ſpäter ein, Und es dauexie elf Jahre tün— 

ger, bis der Jude auch in dieſem Lande zu dem alte 

kewährten jübdiſchen Trick Zuflucht nahm, in der 

Maste des unſchuldig verfolgten Biedermannes das 

Volk zu belügen und das Mikleid all jener wachzu— 

rufen, die das jüdiſche Komödienjpiel nicht durch⸗ 

ſchauien. Um uns felsft davon überzeugen zu kön⸗ 

nen, wie nun die Juden in Ungarn ihr raffiniertes 

Täuſchungsmanöver durchführen, nahmen wir jede 

ſich bietende Gelegenheit wahr, mit Juden zu fpres 

oben und uns mit ihnen zwanglos zu unterhalten. 

Bor allen aber ſuchten wir in den Ghettos Stontaft 

mit den Juden zu bekommen und ide Gebaren und 

Gehabe genau zu ſtudieren. 

Su Ghetto 

Wieder wandern wir durch die engen Gaſſen des 

Judenviertels. Die Typen, die uns begegnen, wur— 

den von uns faſt alle bereits geſtern photographiert. 

Wir haben alſo heute Zeit, uns in alter Ruhe mit 

den Juden au unterhalten. Die Hebräer wiſſen nicht, 

wer wir nid; daß wir Stürmerleute ſind, das aber 

ſchon gar nicht! Als Deutſche erioinen ſie uns natür⸗ 

lich ohne werteres und Wir haben auch gar feine 

Urfache, dies nicht wiſſen zu Injjen. 

Es ift nicht leicht, für die Art und Weife, wie ſich 

die Inden um unſere Gunft bemühen, die richtigen 

Korte zu ſinden. Kir ganzes Getue iſt ſalbungsvoll 

und ölig, und Die ſchleimige Art, wie ſie ſich an uns 

heranwanzen, erregt von Anfang an unſeren Wider⸗ 

willen. 
„Wenn de Herren wollten geſtatten — 

a 

ide Bad jvc. 

„geider gibt es unter ind e Portion Ganoven 
and mer anftändigen Juden müſſen dafür büßen...* 
(Der alte Krampf! D. 8) 

„Hab' geheert, Daitfchland iſt ſehr ſcheenes Land 
— nette gerne bin nach Daitſchland. . .“ (Der käme 

uns gerade recht! D. B.) 
‚Mer Jüdden ſind e fleißiges Volk und Hafen 

ſchon geleiſtet viel...” (Im, an Gaunereien! D. B.) 

„Wollen de Herren nicht beſuchen meine Woh— 
nung .. .““ (Danke, wir haben von geſlern her noch 
genug! D. 9.) 

Le, RR 7. 

Ghetto⸗Idyll: Sm Hinterhof 

Solche und diele ähnliche Mauſcheleien laſſen wir 
minutenlang ber ung ergeben. Wir müßten feine 
Judenkenner fen, würden wir dieſes ſcheinheilige 
„Anſingen“ anch nur eine Sekunde ernſt nehmen. 
Die Brüder ſind ja mit allen Waſſern gewaſchen. Es 
iſt uns ohne weiteres klar, was ſie mit ihrem Ge— 
rede zu erreichen beabſichtigen. Sa, in einigen Fül— 
len müſſen wir fogar erfemien, daß die Juden mit 
dem Gedanken fpielen, mit uns — — ein Geſchäft 

machen zu können. Filme zum Beifpiel ſind 
ſehr begehrt. Und Geſchäſt iſt eben Geſchäft! Auch 
im Gbetto! 

Im Gegenſatz zu der Unterhaltung mit den „aſſi— 
milierten“ Iuden nehmen die Gefpräche mit den 
orthodoxen Juden völlig andere Formen am Bor 
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site 

„Warum werde ich denn fotsgrafiert?“, fragte der Rabbi und zupfte nervös au 
feinen Ringellsden 

„Sat Rabbiner find nicht etwa Prieſter der mo— 

ſaiſchen Wetigion, Sondern Lehrmeiſter des Wer— 
brechens. Sie ertlären den Juden das rabhmiſche 
Schrifttum ſo, wie es verſtanden werden ſoll. Sie 
zeigen der Inden die Kniffe auf, Die fie in ihrem 
Raubzug an der nichtjüdiſchen Menfchheit benötigen. 
Kit das Rabbinertum einmal ansgerottet, daun geht 
das ganze Judentum vor Die Hunde!“ 

* 

Wenig Erfolge haben wir auch bei unſeren Unter— 
Haltungen mit den alten Jüdinnen. Sie ſind zu— 
efmössft ad, neiryiich, Siam mn ide Sonn) 

ſedes Wort chrtaufen. Ja, he machen ſich nicht eins 

nal die Weite, ms ihre ohnmächtige Wat nicht Fils 
len zu laffen. 

Um fo vodfeliger aber find die Jungen Juden— 
weiber und vor allem die Judenmädchen. Hütten 

Die drei Großgauner des Ghettos 

allen gilt dies für die Rabbiner! 
Miederholt bemühen wir und, mit Rabbis ausführ- 
liche Geſpräche anzuknüpfen, aber es gelingt uus 
faſt nie, zumindeit nicht fo, teie wir 13 gerne haben 
möchten. Die Rabbiner ſind Finfter und verſchloſſen, 
überlegen jedes Wort, bevor ſie es ausſprechen und 

ſuchen fo ſchnell wie möglich zu eutwiſchen. Uus 
ihren kalten Augen ſpricht ein abarundtiefer Haß 
anf uns „Bofim”, die wir uns vermeſſen Haben, in 
ihr Ghetto einzudringen. 

„Die Nabbiner find die gefährlichiten Vertreter 
der Sudenheit“, meint unſer Begleiter, 

Wir niden. 

Sämtliche Bilder Stürmer-Archiv 

wir all ihre Photographierwünſche erfüllt, oder gor 
ihren nie verſagenden Redeſtrom mit angehört, ſo 
ftiinden wir wohl noch heute im Ghetto. Die jungen 
Jüdinnen find hänfig nicht einmal ſchlecht gewachſen, 

altern aber ſehr raſch und entwickeln ſich daun ſehnell 

au jenen „Häfen“, deren uns Hunderte und Tauſende 

begegnen. In ihrer kurzen „Blütezeit“ aber fühlt 
ſich jede junge Jüdin als „moderne Eſther“ oder 

„neuzeitliche Judith“ und geizt nicht mit ihren 

„Reizen“, wenn die Möglichkeit beſteht, ſich oder der 
jüdiſchen Gemeinſchaft dadurch Vorteile zu ver— 

ſchaffen. 
Und neugierig find die Jüdinnen, es iſt kaum 

zu bejchreiben. So ergibt fi 3. B. zwiſchen einer 

jungen Jüdin und uns folgendes Geſpräch. 
„Die Herren ſind doch ſicher don der Preſſe?“ 
„Sm!“ 
„Wohl don der „Magyar Futar“?“ 
„rein!“ 
„Wohnen Sie in Budapeſt?“ 
„Nein!“ — 
„Wo denn dann?“ 
„Wo anders!“ 
„Warum ſind Sie jetzt hier?” 
„Das hat ſchon ſeine Gründe!“ 
Way hyto f ip?“ 

„Beil es uns Epaß nacht!” 
„Photographieren Sie mich au?” 
te 

In! 
„Ich bin aber nicht ſchön angezogen!“ 
„Macht nichts!“ 
„Was koſtet ein Bild?” 
„Nichts!“ 
„Und kriege ich dann auch ein Bild?“ 
Vielleicht!“ 

„Hoffentlich! Ich freue mich ſchon!“ 

Wir haben die Jüdin photographiert. Wenn ſie 
dieſe Stürmer-Ausgabe zu Geſicht bekommt, ſieht ſie 
ja ihr Bild. Und damit haben wir wohl auch ihren 
Wunſch erfüllt. Oder? — — 

Ernſt Hiemer. 

(Forkſetzung folgt!) 

neugierige Rebekka 

Kinder des Teufels j j 
Huch ihnen ift das jüdiſche Kninszeichen bereits ins Geſicht geſchrieben 



Die lebte Fortſetzung ihloß: 

Der Stürmer 

Doch nichts von alledem geſchah. Polizei und Gericht gingen „eisene Wege”, Diefe Wene 
maren jo eigenartig uud das Verfahren jeder Sachlichteit und Gerechtinfeit in einem derartigen 
Make hohniprechend, daß auch darauf näher eingenaugen werden muß. 

Die „eigenen Wege der Polizei 
Die Arbeit der Koniber Polizei und ihres Chefs 

Deditius Haben wir bereitd fennen gelernt, 

Am 3. März trat weiterhin der Polizeikommiſ- 

far Wehn aus Berlin in Konig auf den Blan, um 
die Ermittelungen der Konitzer Polizei meiterzus 
treiben. Seine Marfchrichtung Stand unter Der uns 
verhohlenen Devife: Nicht Suden, fondern Nichte 

juden find die Täter. 

Bu feiner Unterrichtung zog Wehn in den eriten 
Tagen aud einen alterprobten, damals ſchon im 
Ruheſtand lebenden Koniser Polizeibeamten heran, 
der in vielen Fällen bei der Aufklärung von Vers 
brechen beachtliche Erfolge erziett hatte. „Wie denten 
Sie über den Fall Winter, Herr Kollege?" war die 
erite Frage Wehns. Der Gefragte entivicelte der 
Berliner friminaliitifchen Größe die bisherigen 
Wahrnehmungen un) fam zu dem flaren Hinweis, 
daß alle Spuren in das Lager der Juden fügren. 
Wehn Hatte darauf nur die erregte Ylntwort: „Was, 
Sie glauben auch, die Juden find es geweſen? 
Dann kann ih Ihre Hilfe nicht brau— 
chen.“ 

Wehn ſtürzte ſich in die Arbeit. Vernehmung4 

folgte auf Vernehmung Er ſuchte unermüdlich, den 
Berdarht der Täterſchaft auf Nichtjuden zu lenken, 

batte damit aber feinen Erfolg, Wehe dem Zeugen, 

der die Juden belaftende Ausfagen machte! Solche 

Zeugen wurden ſchlecht behandelt, grob angefahren, 

an ſtundenlangen Kreuzverhören abgekämpft um) 

Sau Ar rer Widexfrüche“ verwickelt, als 

„unglaubwürdig“ abgetan. Das war in der Haupt— 

fache die Wehn'ſche „Aufklärungs“-Arbeit. 

Den tatfächlich verdächtigen Juden tat er nichts 

zuleide, behandeite fie bei Zeugenvernehmungen 

äußert entgegentommend. Das offen ausgeſprochene 

Urteil der nichtjüdiſchen Bevölkerung über Wehn 

ging dahin, daß er ieden Nichtjuden für unglaubs 

würdig, dagegen jeden Juden für wahrheitgliebend 

und „anftändig" Halte. Diefe „Aufklärung“ nicht— 

jüdiſcher (Wehn fprach immer von „chriſtlichen“) 

Beupenausfagen, d. h. die Unglaubwürdigfeit der 
Nichtjuden „Teitzuitellen“, war der denkbar günſtigſte 

Schuß für die verdächtigen Juden und jo auch einer 
der Gründe, daß einerfeil3 der Mord nie aufgeklärt 

wurde, zum anderen die Stimmung der Konıher 

Nichtjuden immer erbitterter wurde, 

Ein Beifpiel für die „Aufklärungen“ des Wehn: 

In dem von ihm geführten Ermittelungsverfah— 

ren trat auch eine Frau Mathilde Borchert als 

Zeugin auf. Sie hatte über ein Geſpräch der judi⸗ 

ſchen Familie Matthäus Meyer auszuſagen. Mit 

ihrer Ausſage wurden die Juden belaſtet. Was tat 
nun Wehn? — Gr feßte an den Schluß des Ver— 
nehmungsprotofoll3 den Vermerk, daß die Zeugin 
ihre Ausſage zum Schluß widerrufen hätte, Kan 

wurde die Zeugin aber im fpäteren Masloff-Prozeß 

auch dor dein Schwurgericht vernommen und machte 

die gleichen Aussagen. Als der Präfident ihr vor» 

Biel, fie Hätte diefe Ausſagen doch bei der eriten 

Vernehmung widerrufen, erklärte fie, dab ihr das 

garnicht eingefallen wäre, Selbft der Polizeibeamte 

Hantelmann, der bei der erſten Vernehmung zugegen 

war, mußte zugeben, von einem Widerruf nichts ger 

bört zu haben, 

Alfo hatte Wehn auch mit Brotofolljäls 

Shungen gearbeitet. Durch einen Zufall fam 

dieſe eine an das Licht der Öffentlichkeit. Wer weiß 

aber, wieviele fir Die Aufklärung des Verbrechens 

mwertvole Ausſagen Wehn gegenſtandslos gemacht 

hat. 

Auf die Ermittelungstätigkeit Wehns dürfte auch 

feine Behandlung des Falles Siegfried Eiſen-— 

ftädt aus Schlochau ein bezeichnendes Licht werfen. 

&3 wer feftzuftellen, ob Eifenitädt in ber Mord⸗ 

nacht, alſo in der Nacht vom 11. auf den 12. März, 

im Sranfenbaufe „Sankt Borromäus-Stift“ ans 

wefend mar oder nicht. Zur Klärung Diefer Frage 

vernahm Wehn den Zuden Eifenftädt und deſſen 

Rafſegenoſſen Lewinſky. Veide befundeten, daß Eifen 

ftädt in der fraglichen Nacht im Krankenhauſe 3er 

weſen wäre. Nun wäre e3 Doch felbitverftändtich 

geweien, den Leiter des Krankenhauſes oder bie 

dienithabenden Schweitern zu vernehmen. Das tat 

Wehn aber nicht. Warum nicht? — Man wird bei 

ihm, al3 Kommiſſar des Worddezernates der Reichs⸗ 

hauptſtadt doch wirklich nicht annehmen können, daß 

bei ihm Unfähigkeit vorlag, Ohne Zweifel lag ın dies 

fer Unterlaffung die Einhaltung eined ganz bes 

ſtimmten Syitems, das wie ein roter Faden durch 

alle Amtshandlungen lief, nämlich das Beitreben, 

Juden auf feinen Jall belaftet erſcheinen zu Laflen. 

Co griff auch Wehn im Kalle Eifenftädt zu einem 
bedenklichen Eutlaſtungsmittel. Er jandte den Schuh⸗ 
mann Beyer zur Siranfenhaugverivaltung mit dem 
ſtrikten Auftrage, feitzuitellen, „bis zu welchem Tage 
Eifenftädt im Krankenhauſe verpflegt worden imar,” 
Das war bis zum 17. März der Fall geweſen. Dantit 
hatte Wehn „aufgeklärt“, daß Eiſenſtädt in der 
Mordnacht im Kraukenhauſe anwefend war. 

‚Nun Hatte Wohn aber dag Pech, daß der Fall 
Eiſenſtädt auch in dem Schapurgericht3prozeß gegen 
Masloff zur Sprache kam, wobei Wehn einen wenig 
günſtigen Eindruck hinterließ. 

Das größte Befremden in der nichtjüdiſchen Ber 
völkerung rief aber Wehns oifenſichtliche Schonung 
der Familie Lewy hervor. Obwohl doch gerade fie 
am ſtärkſten belaſtet war, dachte Wehn garnicht | 

daran, gegen fie vorzugehen. Nicht einmal eine 
ordentliche Hausſuchung nahm er vor. Im Mas.oif- 
Prozeß dieferhalb zur Rede geitelit, erklärte er: „Da 
Thon zwei Hausſuchungen ftattgefunden hatten, hielt 

ich eine weitere nicht für nötig. Später bat mid 
Lewy jelpft darum gebeten, ich Gabe mich aber nur 
auf den Keller befrhränft.“ 

Auf der gleichen Linie lag Wehns Zuneigung zu 
allen, die ihm im Beſtreben, die Juden zu entlaſten, 
Beiſtand leiſteten. Peinliches Aufſehen erregte es, 
als Wehn am 6. Verhandlungstage des Masloff⸗ 
Prozeſſes auf eine diesbezügliche Frage des Präſiden— 
ten zugeben mußte, mit Dr. Puppe eine ganztägige 
Spritztour nad) Danzig gemacht zu haben. Der Jude 
Dr. Puppe war befauntlich im Anftrage der Juden» 
ſchaft als Sachverſtändiger aufgetreten, um die durch 
vier nichtjüdiſche Gerichtsärzte feſtgeſtellte Verblu— 
tung Winters in einen Tod durch Erſtickung umzu— 
reden. Nebenbei hatte dieſer Jude mit feinem Auf 
treten eine heitere Note in die ernſte Stimmung der 
in Gerichtsſaale anweſenden Zuhörer getragen, ber 
ſonders, als er ſeine Ausſagen — wild „mit de 
Händ“ redend — abſchloß mit den Worten: „Ich 
blaib dabai — Erſtickung!“ 

Daß Wehn bei dieſer Arbeitsmethode auf der 

Suche nah den Mördern zu feinem pofitiven Er— 
gebnig Fam, ijt durchaus verſtändlich. 

Soiizei und Kunde Sand in Hand 
Su raffinierter Weife hatte die Judenſchaft im— 

mer wieder den Verdacht auf Nichtjnden gelenkt. Ein 

Beweis dafür, daß Kuda in diefer Hinſicht nach 
ganz beſtimmten Richtlinien borging, Dürfte er 
Artikel des Inden Klausner in der „Iſraelitiſchen 

Worhenſchrift“ Ger. 27/1900) bieten, in dm es u. a. 
hieß: 

In Konib liegen die Dinge für die Anti— 
femiten noch Schlimmer Hier iſt der Verdacht 
bererhtiat, daß der Mord bon vornherein geplant 
und ausgeführt iſt, mit der Abſicht, iyn ven Ju— 
den in die Schuhe zu ſchieben. Das ganze Ver— 
halten der antiſemitiſchen Wortführer und der anti— 
ſemitiſchen Preſſe zwingt zu dieſer Annahme .. . 

Antiſemitentum und Verbrechertum find inſo— 
fern faſt identiſche Begriffe, als es wohl Weiz 
brecher geben mag, die keine Antiſemiten ſind, 
Antiſemiten aber, die keine Verbrecher ſind, nicht 
neben kann. Der Staat iſt bisher noch nicht zu der 

Erkenntnis gelangt, daß er dieſem beſonderen 

Verbrechertum befondere Aufmerkſamkeit zu ſchen— 
fen Urſache babe. Er läßt es vielmehr mit anſchei— 

nend unerfchöpflicher Langmut gewähren.” 
Hierzu fei zunächit bemerkt, daß dieſes Judenblatt 

wegen der unerhörten Gleichſtellung aller Juden— 

genner mit Verbrechern nicht angefaßt wurde, wäh— 
rend Zeitungen — wie die „Staatsbürger-Zeitung“, 

die „Germania“ u. a. —, die das Verbrechen non 
Konitz als „Ritualmord einer jüdifchen Sekte“ nur 

angedentet Gatten, der Prozeß gemacht wurde, 
Übrigens liefert diefer Erguß eines verlogenen 

jfüdiſchen Exhreiberlings den Beweis für das ſte— 

matifibe Vorgehen der Juden beiden don ihnen ver— 
übten Ritualmorden dahingehend, die fo gut wie er 
wieſene Schuld von ſich abzuſchütteln und auf Nicht— 

juden zu wälzen. Das Indentum wollte demnach 

in Konitz nicht nur die Nichtjuden ſchlechthin, ſon— 

dern ganz beſonders die Judengegner unter ihnen 
treffen. 

Menn wir ung den zweiten Abſatz der jüdiſchen 
Frechheit vornehmen und ftatt „Untifeniten“ das 

Wort „Inden“ fegen, dann baben wir die Wahrheit 
gejagt. „Zudentinn und Verbrechertum find nicht nur 
faft, fondern tatfächlich gleichbedentende Begriffe!“ 
Das beweifen ung nicht nur die jüdiiche Geſchichte 
und insbeſondere die Gefchichte der jüdifchen Ritual— 
MOTOR, ſondern yanz buvnouig Liyjel neben m MAN 
Weltjudentum verbrochene — Weltfrieg und alle bie 
Berbrechen in diefen Kriege an den Böllern, die 
ſich den Vernichtungsplänen Judas widerſetzen. 

Wie die Juden in Konitz — Hand in Hand mit 
den Behörden — die Judengegner zu erledigen trach— 
teten, dafür ein Beiſpiel: 

Wie bereits bekannt, war ber Sad, in dem ber 
Dberförper Winters eingenäht gefunden worden war, 
früder im Beſitze des nichtjüdiſchen Schneidermeiſtecs 
Plath geweſen. Plath hatte aber einwandfrei nach» 
gewiejen, daß der Sack in der Beit dor dem Morde 
in den Beliß der Schweiter de Juden Lewy üvber— 

gegangen war, 
Plath war als Judengegner befannt. Sein 1899 

veritorbener Water war ſogar der einzige Juden— 

gegner in Koniß, der offen gegen die Juden auftrat, 
Grund genug für Juda, den Sohn zu befämpfen 

und wirtichaftlich zu vernichten. So wurde ron den 

Juden das Gerücht planmäßig verbreitet, den Mord 
an Winter bätte Plath benamgen. Er hätte mit Win- 
ter in homoſexuellem Verkehr geitanden, Winter 
wäre ihm aber unbequem geworden, weshalb er ihn 
umgebracht hätte, 

Obwohl dieſes Gerücht ganz offenfichtlich der 
Wahrheit widerſprach, griff Wehn es ſofort auf, ere 
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Das Begräbnis Ernſt Winters 

wann 
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klärte jetzt offen, daß nur „warme Brüder“ Ger— 
liner Äusdruck für Homoſexuelle) den Mord began— 
gen hätten und — der Waäahrheit zuwider —, daß 
dieſe „nur unter den Chriſten“ zu finden ſeien. Wehn 
packte den „Fall Plath“ mit allem Eifer an, yatte 

aber wieder Vech. Er ſtieß bei Plath auf einen 
Menſchen, der ſich durchaus nicht einſchüchtern ließ. 
Plath wies nad), daß er am Mordtage von mittaas 
6i3 1 Uhr nachts mit mehreren Perfonen ununter— 
brochen zuſammen geweſen war und beantragte auch 
jogleih die eidliche Vernehmung diefer Perſonen. 
Diefem Antrage wurde auch Ttattgegeben, womit bie 
Angaben des Plath durch die Zeugenvernehmung 
voll beftätigt wirrden und Wehn wieder einmal ver— 
geblich „aufgellärt“ Hatte. Die jüdiſche Behauptung, 
Plath wäre homoferuell veranlagt, erwies ch al 
gemeine Züge. 

Mit dem von den Juden in die Welt gefesten 
homoferuellen Berfihleierungsfniff müflen wir und 
wohl oder übel etwas näher befaffen. 

Auffallend war, daß diefer Einwand bon Heute 
auf morgen fchlagartig die Preffe beichäftinte; dem⸗ 
nah muß er bon irgend einer zentralen Stelle ge— 
ftartet worden fein. 

Sogar in einer BroSchitre wurde dieſes Moment 
lang und breit behandelt. Es iſt jedoch unmöglich, 
auf dieſes geistige Erzeugnis einer ſexuell durch und 
durch berfeuchten Kreatur näher einzugeben, da es 
nicht3 anderes ift, ala eine über 64 Seiten gehende 
Aneinanderreihung der perverfeften Schmutzigkeiten. 
Obwohl al3 Verfaffer ein Paul Forfter zeichnete, 
fcheint der neiftige Vater, wenn nicht nar der wirfe 
liche Verfaffer diefer Samerei ba3 homoſexuelle Ober— 
Wildſchwein Magnus Hirfchfeld — felhitverftändiich 
Jude — geivefen zu fein. Gar zu aufdringlich wich 
im Tert auf ihn Hingetwiefen und auch deffen Buch 
„Der urnifche Menſch“ empfohlen denen, die „mehr 
dariiber erfahren wollen”, 

Der gar zu durdfichtige Amer diefer Schand— 
fchrift war erſtenz, den Verdacht bon den Juden ab— 
zulenfen, zweitens, Winter al3 Homoſexuellen hinzu—⸗ 
ftellen und drittens PBropananda für die Aufhebung 
des 8 175 des Neichöftrafgefeßbuches zu treiben. 

Alles in allem eine Echmweinerei fondergleihen — 
füdifchen Gehirnen entfprungen. 

Daß auch der geſchworene Judenfreund Dr, Fr. 
Frank, feines Zeichens „katholiſcher Pfarrer und ehe— 
maliger deuticher Reichſstags- und bayerifcher Land— 
tagsabgeordneter“ mit breitem Behagen in die zleiche 
Kerbe einhieb, fei am Rande vermerkt. 

Mit einem einzigen der dielen Ablenkungsmansö— 
ver hatte Juda bei Wehn allerdings fein Glück, näm⸗ 
lich mit dem Beltreben, den Verdacht der Täterſchaft 
auf den nichtjüdischen Fleifchermeifter Hoffmann 
zu lenken. In diefem einen Kalle ging Wehn nicht 
mit. Er fam vor Abſchluß feiner Konitzer Tätigfeit 
fogar zur Erfenntnis, daß doch Juden die Möcder 
gewefen fein müſſen und brachte. den bei ihm gar— 
nicht ermirrreten Wet anf, Das auf Zu Derermen. "ich 
feinem Schlußbericht an den Preußiſchen Minijter 
des Innern fchrieb Wehn u. a.: 

„Der Verdacht gegen den Fleiſchermeiſter Hoffe 
mann muß nah den eingehenden Grmittelungen 
aufgegeben werben; die gegen den Schneidesmeiz 
fter Plath und Genoſſen verfolgten Spuren haben 
ebenfalls irgend einen pofitiven Anhalt nicht er 
bracht; es bleibt allein der Verdacht 
nenen Die Juden beftehen, und e3 
muß auf Brund der Grmittelungen 
angenommen werden, baß der Täter 
unterden Juden zu fuden iſt.“ 

Diefe Erkenntnis kam leider viel zu fpät, denn 
gar zuviel Porzellan hatte Wehn zuvor zerichlagen 
und vor allem den Juden Zeit und Gelegenheit ges 
geben, die legten Spuren zu verwiſchen. 

Anfcheinend iſt Wehn ob dieſes Bekenntn'iſſes 
Tpäter ganz gehörig gerüffelt worden, denn ala er 
im Masloff-Brozeß auf feinen Bericht feſtgelegt 
werden follte, drehte und wendete er ſich nad) allen 
Richtungen. 

Auf die Fragen der Verteidiger erklärte er aus— 
mweichend: „Ich muß bemerken, daß ich nicht von ber 
Idee ausgegangen bin, daß ein Ritualmord zum 
Bivede der Blutentziehung vorliegen könne, aber th 
bielt die Möglichkeit nicht für ausgeichloffen, daß 
ein Aberglaube oder ſonſt etwas der Sache zu 
Grunde liegen könne.“ 

Als die Verteidiger weiter in Wehn drangen, um 
ihn zu veranlaffen, Farbe zu beiennen, fprang ihm 
der Oberſtaatsanwalt Lautz bei mit der Erklärung: 
„Es ift mir zweifelhaft, ob die Befugnis des Herrn 
Wehn überhaupt fo weit geht, ob es vollitändig der 
Anficht feiner vorgejeßten Dienſtbehörde entſpricht, 
daß er über den Gang feiner Ermittelungen ın den 
Einzelheiten fo genaue Auskunft gibt.“ 

So wurde es in Koniß gemacht! 

Ein Nichtiude ſoll unbedingt der 
Mörder ſein 

Als neue friminaliftifche Größe aus Berlin ers 
ſchien am 15. Mai 1900 der Bolizeiinfpeftor Alexan⸗ 
der Braun in Konitz. 

Braun, der anfangs feiner Konitzer Tätigkeit noch 
mit Wehn zufammen arbeitete, machte fi) hierbei 
beffen Methode zu eigen, ja, er ging noch radikaler 
gegen alle nichtjüdiſchen Zeugen vor, behandelte das 
gegen jeden Juden mit ausgefuchter Höflichkeit und 
Zuvorkommenheit. 

Während Wehn ſchließlich doch noch zur Aber⸗ 
zeugung gelangte, daß der Mord von Juden began⸗ 
gen worden wäre, blieb Braun dem Grundſatz 
tveu, dem er in feinem Ermittelungsbericht gegen 
den nichtjüdifchen Fleiſchermeiſter Hoffmann mit fol⸗ 
genden Ausführungen Ausdrud gab: 

„Bon ber, für da3 ganze Chriltentum be—⸗ 
Tchämenden, während der Ermittelung von Fana— 
tikern oder Janoranten erhobenen Blutbeichule 
digung — Ritualmord — ald Motiv fehe ich felölte 
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verftändlich ab, da eine folche nur der Bosheit oder 
finſterſtem Aberglauben entfpringen fann.“ 
Das Vorgehen gegen Hoffmann war die erſte 

eigene Amtshandlung Braun in Koniß, mit der er 

fich al8 der bedingunasloje Handlanger Judas ent« 

larvte. Als ſolcher handelte er auch nad dem Pein— 
zip der Zuden, jeden Ritualmord den Nichtjuden in 

die Schuhe zu fchieben, 

Wir kennen diefe Mehtode des Judentums. Arge 
fangen von Trient (1475) bis auf Neuitettin, Sturz, 
Polna in den zweı Jahrzehnten vor dem Fall Kong 
und auch nach ihm in Kiew, Breslau und Sladbed. 
Deshalb folte es in Konit anders fein. 

Die Juden hatten aleich nach der Auffindung des 
Oberkörper Winters — im Mönchſee — planmäßig 
die Spuren des Mordes zu verwiſchen getsachtet 
und alles unternommen, ben Verdacht auf Nicht 

juden zu lenten. So verbreiteten fie eritmals das 
Gerücht, auf dem Dadye des Hoffmann'ſchen Schup⸗ 
pens wäre ein Arm Winters gefunden worden, dem⸗ 
nach feien Hoffmann und feine Gefellen die Mörder. 

Die ſyſtematiſch Juda vorging, fam tm 
Masloff-Prozeß zur Sprache. Bereit! am 15. März 
fam der SKoniger Schächter Heymann zu dem Ge— 
meindevorfteher Joſef Grabowig in Frankendagen 
— der bekanntlich am Mordtage durch den Taglöhner 
Laskowſti eine Kuh an Lewy geliefert hatte — und 
erzählte ihm, daß Hoffmann „ſchwer verdächtig” fei. 
Als Grabowig fragte: „Weshalb?“, erklärte ber 
Jude: „Ku, der Winter bat mit der Tochter vouf« 
fiert, vielleicht Hat der Hoffmann fie dabei betrof- 
fen.” Sceinheilig fügte Heymann noch Hinzu: 

„Schade, unjer auter Altmeiſter!“ 
Laskowſki, der das Geſpräch mit angehört Hatte, 

ſagte gleich nach dem Weggange des Juden zu Gra- 

bowitz: „Wenn das man nicht beim Lewy gefchehen 
iſt!“ 

Zu welchen krampfhaften Mitteln Juda griff, um 
Hoffmann zu belaſten, zeigte die Tragikomödie mit 

dem „Erbſchlüſſel“. Am 12. April erſchienen nämitch 
mit befonderem Fuhrwerk ber Armenunterſtützungas⸗ 
empfänger Ander3 und feine Ehefrau Anna aus 
Kittel, fehrten im Gaftbaus „Goldener Löwe“ eın und 
veranftalteten dort einen aufgelenten Holuspofus 
mit ganz niederträchtigem Untergrund. 

Mittels eined Erbfehlüffels” und eineg „Erb⸗ 

buches“ beantworteten Die beiden minderweriigen 

Subjekte Kragen, Die mit der Ermordung Trnuſt 
Winter? im Bufammenhange ftanden. 

Der Schwindel wurde folgendermaßen abgewickelt. 
Die beiden Anders’ hielten je mit zwei Fingern ein 
altes abgegriffenes Buch, das fogenannte „Erbbuch“. 

Aus dem Buche heraus, an einer Schnur, hing ein 
aroßer roftiger Schlüffel, der „Erbicplüffel“. Nun 

wurden Fragen geitelt, Wenn Buch und Thlüffel 
in ihrer Lage blieben, bedeutete es die Antwort: 

Real dagegen Buch und Schlüffel zu Boden, 

war da3 die Antwort: Ja. Nebenbei gefagt, hatte 

das Schwindlerpaar es wortwörtlich in der Hard, 

Buch und Schlüſſel unbeweglich zu halten, oder fals 

len zu laffen. Alfo waren die beiden es feldit, Die 
die „Antworten“ erteilten. 

E3 wäre ja Sache jedes Antwortfuchenden ge» 
weſen, fih mit diefer Gaufelei abzufinden, zumal 
fie nichts koſtete. Die abgefeimte Nichtswürdigkeit 
lag jedoch in der Kormulierung der Fragen and der 

„Antworten“ darauf. Veide legten nämlich nur Wert 
auf Fragen, die nach den Urhebern, Ausführenden 

und Mitwirtenden anläßlich) des Mordes an Ernſt 

Winter geftelt wurden, 
So lauteten die Kragen, 

ob der Jude foundfo Gel) zur Vorbereitung bed 

Mordes gegeben Hat, 
ob der Lewy den Winter ermordet bat, 
ob Hoffmann der Mörder ift, 

ob Anna Hoffman Winter in den Tod geloct hat, 

ob fie den Arm Winters auf den Friedhof getragen 

bat 
und ähnlich; d. h. es waren noch Weitere Fragen 
zugelaffen, die fich auf eine Schuld Hoffmanns und 
feiner Tochter Anna bezogen. 

Und nun die eigentliche Gemeinheit. Alle geftell« 

ten Kragen nach der Schuld der Juden wurden mit 

„Nein“, Dagegen Fragen nad der Schuld Hoffmann 

und feiner Tochter mit „Ja“ beantwortet”, 

Einer der Frager — Johannes Lurch aus Konitz 

— Hatte die Sache fofort durchſchaut und Die Poli 

zei veranlaßt, der Gemeinbeit ein Ende zu bereiten. 

In der Verhandlung vor dem Schöffengericht zu 

Koniy am 11. Auguft 1900 wurden die beiden „Wahr⸗ 

ſager“ verurteilt — allerdings nur wegen „groben Uns 

fugs“ und nur zu fe drei Wochen Haft. In Wirk 

lichkeit hätten fie doch wegen öffentlicher falſcher 

Anfhuldigung — noch dazu in Hinlicht auf einen 

Mord — befiraft werden müffen. 

Räder müssen rollen für den Sleg! 
her können Sie auch nicht in allen 
Teilen des Reiches Winkelhausen be- 
kommen. Winkelbausen Werke 4.0 
Stettin, Stammhaus gegr. 1846. DEREN. BESTER Bere — 

Das große unenibahrliche Lehr- und Nach- 
schlagewerk ‚Neue Bücherei für Hand- 
werk und Gewerbe“. Betriebsorgani- 
sation ; Vertrieb ‚ Kapitalbeschaffung 
+ Einkauf + Bint. und dopp Buchführuug 
/ Rechnungswesen + Kalkulation ‚, For- 
mularwesen ; Matertaiwirtschaft , Wirt- 

aber 

die 

Da-!Keıner kann mehr geben als er hat!;Der 

jeder Kaufmann macht es sich heute 
zur besonderen Pflicht, 

markenfreien 

wie KNORR Suppen- und Soßenwürtel, 

gerecht zu verteilen. 

er der heute eo enormen Nachfrage 

nicht Immer entsprechen da auch die 

Rohstoffe, die man ffir Suppen. nd 

Soßenwürfel braucht 
Wehrmacht verarbeitet 

Dena — Nahrung iet Wafle! 

Der Stürmer 

Leider wurde In der Gerichtöverhandlung bie 

Frage nad der Urheberſchaft uud Finanzierung dies 

feg niederträchtigen Unternehmens nicht geklärt, ja, 

nicht einmal geftellt, 
So arbeitete Zuda in Konitz gegen den Nichtjuden 

Hoffmann. 
Nun war Hoffmann in Konis allſeits als ein red» 

lich geachteter Mann befannt, war Haußbefiger, Obere 
meifter der Fleiſcherinnung und Stadtverordneter. 
Auf bie in Konitz verbreiteten Gerichte hin nad es 

in der nıchtjüdifchen Bevölferung nur eine Stellung⸗ 

nahme, nämlich die, daß es abfolut ausgeſch'oſſen 

fei, dah Hoffmann mit dem Morde irgend etwas 
zu tun haben fünne, 

Die Zudenfchaft hatte aber bafür geforgt, daß 
diefe Gerichte auch an die Staatsanwaltſchaft ger 
langten, die bereit3 am Mittwoch, den 14. März 
eine peinlichit genaue Handfuchung im Hoffmann 
ſchen Anweſen, insbefondere in der Fleifcherei, hatte 
durchführen laffen. Sonar die Düngergrube, die im 
Verfahren gegen Hoffinann fpäter noch zu einer ber 
fonderen Bedentung fam, wurde mit aller Sorafalt 
ton oben bis unten durchſucht. Icgend etwas Bes 
laſtendes wurde nicht gefunden, Hoffmann wies auch 
einwaändfrei die Perſonen nach, mit denen er den 

ganzen 11. März über beiſammen gewejen war, 
Auf das Ergebnis der Hausſuchung und der Vers 

nehmung der Alibizeugen Hin blieb Hoffmann ſeitens 
des Gerichte und auch des fpäter in dag Ermitt⸗ 
lungsverfahren eingreifenden Wehn unbehelligt — 
bis der Polizeiinſpektor Braun in Tätigkeit trat. 

Braun war beim Altenftudium auch auf ben Bes 
richt iiber die vorerwähnte Hausfuhung geſtoßen 
und glaubte, nun zu einem großen Schlage ausholen 
zu fünnen. Trotz de3 eindeutigen Hausfuchungspros 
tokolls und der ebenjo unbelaftenden Protokolle über 
die zahlreichen Bengenvernehmungen, fertigte Braun 
— lediglich auf der Grundlage der füdiſchen Beſchul—⸗ 
digungen eine förmliche Anklageſchrift gegen 
Hoffmann und deffen damals vierzehnjährige Toch— 
ter Anna an und übergab diefe Schrift der Staats> 
anmwaltichaft. 

Der Erfte Staatsanwalt Settenaft beantragte auf 
Grund der Braun'ſchen „Anklageſchrift“ bei dem 
Unterfuchungsrichter des Landgerichte® Konig auch 
fofort die Vorunterfuchung gegen Hoffmann und befs 
ne Tochter, fowie bie unverzügliche Verhaftung beis 
er. 
Auf diefen Antrag Hin eröffnete der Unter 

fuchungsrichter Dr. Zimmermann die Borunterfuchung, 
lehnte jedoch die Verhaftung vorläufig ab, da ihn 
die von Braun dorgebrachten Verdachtsgründe nicht 
ausreichend genug erichienen. Hierauf beeilte ſich 
Braun zu erklären, den Hoffmann und deffen Tod 

ter „ſehr bald zu einem Geſtändnis zu bringen, 
den Mord begangen zu haben“, 

Die gerichtlihen Maßnahmen genen Hoffmann 

erregten im ganz Deutichland ungeheures Aufſehen 

und löſten, ganz beſonders in Konitz, berechtigte 

Empörung aus. 
Bemerfendwert ift, daß Dr. Zimmermann erft am 

1. Mat die Unterfuchungen ın der Winter’jchen 

Mordfache übernommen hatte, Der bisherige Ber 

arbeiter dieſes Falles, Landgerichtsrat Schulz, war 

Knall und Fall nach Danzig verſetzt worden, An— 

fheinend hatte e8 den von den Juden beeinfußten 

maßgeblichen Stellen nıcht gepaßt, dab Schulz außer 

der Hausfuchung gegen Hoffmann nichts unternom⸗ 

men hatte. 
Wie eigenartig Braun feine „Verdachtsgründe“ 

aufgebaut Hatte, dafür ein Auszug aus feiner „An« 

klageſchrift“: 

Nach der Ausſage des Gymnaſial-Profeſſors Prä⸗ 

torius wollte dieſer am Mordabend gegen 19 Uhr 

von der Mauerſtraße ber den „ſchrecklichen Schrei 
eines Menſchen“ vernommen haben. Aus diefer in 
den Alten gefundenen Ausfage kombinierte Braun 
nun folgendermaßen: 

Neben der Synagoge befindet fih der Holzſchup⸗ 
pen, worin Hoffmanns Wagen ftehen; in diefem 
Schuppen haben zwilchen fieben und adıt Uhr 

abends der Tertianer Winter und Anna Hoffmann 
unfittlihen Umgang gepflogen, der Water Hoffe 

mann bat fie dabei getroffen, ein großes Flei⸗ 

ichermeffer berborgezogen und ben Winter Ser 

artig in den Hals geitochen, daß der Kopf gleich 
abgefchnitten wurde.“ 

Man bedenke: da3 ſchrieb ein Berliner Krimi⸗ 

nalinfpektor! Wenn das der eine Moritz — dies⸗ 

mal fein Zube gemeint — in einem Schulaufſatz 

geſchrieben Hätte, nun, barüber hätte man gelacht. 

Da das aber ein ausgewachfener Kriminalift fehrieb, 

kann man nur fagen, daß er jüdifihe Inftinktiofig 

teit und Unverfrorenheit fchon in überreichlichem 

Maße in ſich aufgenommen hatte. 

Für diefe ungeheuerlicde und — wie geſagt — 
mehr als dumme Kombination hate Braun nur eine 
tatfächliche Unterlage, nämlich, baß abend irgend 
jemand aus der Gegend ber, in der Hoffmanns 

Schuppen ftand, nefchrien hatte, Alles andere war 

im wahrſten Sinne des Wortes blutige PBhantafie 
— jüdiſchen Gehirnen entfprungen. Wir müffen 
hierbei an die Erzählung des Juden Heymann ın 
Srantenhagen denken. Das war am 15. März. Genau 
dasſelbe behauptete Braun in feiner „Anklage⸗ 
fchrift“ am 25. Mail 

(Fortfebung folgt.) 

Die Sudenlippe (Stürmer-Ardhiv) 
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Sonderbase Zeitgenossen: 
(XVII) 

Es fällt nicht immer leicht im Leben, 
Begang’ne Fehler zuzugeben. 
Aus diefem Grunde wendet man 
Die Ausflucht mit „ia — wenn“ gern am, 

„Ja — wenn ich dad zubor vernommen, 

Wär ſowas niemals vorgekommen! 

Ja — wenn ich daran hätt’ gedacht, 

Haͤtt' ich ganz anders es gemacht!“ 

gesteigert durch haushaltenden ver- 
brauch der erzeugten Güter. Wenn des- 

halb niemand mehr kauft, als eıI 

braucht. dann werden nicht wenige 

alles, sondern alle genug haben. Dies 
gilt ebenso für DARMOL, das auch 
beute in steigendem Maße hergestellt 
od ia Verkehr gebracht wird. - 
Darmol-Werk Dr.A. u. L. Schmidgall. Wien 

Die Krönung jedes Essens ist die guie 
Tunke. Auch mit einfachen Zutaten läßt 

dıe knappen, 
Nahrungsmittel, 

Allerdings Kann 

rößtenteils für 
werden. 

Die FJawenner 
And solche Leute nennt der Kenner 
Der Kürze Halber nur Jawenner; 
Sie haben ja zu jeder Zeit 
Die Ausred’ mit „ja — wenn” bereit. 

Jawenner find vor allen Dingen 
Auch Heute faum mehr umzubringen, 
Sie würden jelbft, wie ich fie kenn’, 
Zweihundert Jahre alt, ja — wenn ... 

Ernſt Hiemer 

haltung der Volksgesundheit. Homöo- 
pathische und biologische Arzneimittel 
Schwabe bauen auf mehr als 75jähr!- 
ger Erfahrung und stetiger Forschung 
auf. Dr. Willmar Schwabe, Leipzig. 

Nellkräuter von Kräuterpfarrer Könzie. 
Tabletten, Tee, Auszüge gegen vieler- 
lei Leiden z. B. Lapidar gegen Arte- 
rienverkalkung, in Apotheken oder bei 
Apotheker A. Erren, Freiburg i. Br. 

säure enihält in 

Amelsenhissse gegen Gliederreißen? Die 
heilkräftige Eigenschaft der Ameisen 

das von Apotheker H. Weitz gefundene 
Borameisensäure - 
D. R. P, 538 8586. 
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Ein peruaniſcher Gotha 

vor 300 Jahren 
Der alljährlich erjcheinende befannte „os 

thaifche Hoftalender“, kurz der „Gotha“ ges 
nannt, hat ein ehrwürdiges Alter erreicht, 
denn er befteht bereits feit 180 Sahren. Eine 
Abart dieſes die Abſtammung der fürftlichen 
Samilien enthaltenden Werkes ift das „Weis 
marer hiftorifchegenealoge Taſchenbuch Des 
gefamten Adels jehudäifchen Urfprungs“, kurz 
genannt „Semigotha”, das in zwei Auflagen 
1912 und 1913 von Baron Wilhelm Piel 
von Witkenberg herausgegeben wurde. Es ift 
eine Sammlung aller im Mannesſtamme aus 
jüdifchem Geblüt bervorgegangenen Adels— 
familien. 

Aber ſchon Hor mehr al3 300 Sahren gab es 
eine ſolche Art Gotha in Peru. Zu jener Beit 
bildeten faft ganz Sid» und Mittelamerika 
fowie Mexiko eine ſpaniſche Beſitzung, deren 
bedentendfjte Stadt Lima die Nefidenz des 
Bizefönigd von Peru war. Dort hatte ſich ein 
reicher und exkluſiver fpanifcher Adel ange» 
fiedelt, und fo war es nicht zu verwundern, 
daß im Jahre 1612 ein gewiffer Mejia de 
Dranda einen Almanach herausgab, in wel⸗ 
chem alle in Spanifch-Amerifa lebenden kaſti— 
lianifchen Ariftofraten verzeichnet waren, 

Bald aber entdeckte man zur größten Üiber- 
raſchung, daß im dem Almanach) merkwürs 
digerweiſe auch Marannen-Familien (getaufte 
ſpaniſche Juden) eingetragen waren. Dieſe 
hatten den Verfaſſer beſtochen, und gegen 
eine Handſalbe von 50 Peſos je Kopf ſchmug⸗ 
gelten fi) die Juden in das Verzeichnis der 
fpanifchen Granden. Der Skandal gelangte 
zur Kenntnis dey, Inauifitoren und dad In— 
quiſitionsgericht erklärte den „peruanifchen 
Gotha“ für ketzeriſch und befahl feine Vernich- 
tung; doch wird noch heute ein Exemplar in 
der Bücherei der Geſchichts-Akademie in Mas 
drid aufbewahrt. Dr. $- 

Drr6lii 
sihickt ihn 

Was nutzt es 
wenn Du schweigst, 
- dein Nebenmann 

Ertolg jeder Mehrleistung wird noch }Das Beste Ist gerade gut genug zur Bı-|Vom Arzt verordnet. YSATE Bürger, wei: 

ihre Gewinnung durch Spezialverfahren 
aus vollwertigen Frischpflanzen dem 
Meilerfolg entscheidend zugute kommt 
Ysatfabrik Wernigerode, 

Das kann nich dee 
G.: # 
Feind wissen: 

Daß u u 
unsere Ernährung im 5. Kriegs- 
jahr bedeutend besser ist als 
im 3, Jahre des I.Weltkrieges 

Daß 
trotz Terror und Nervenkrieg 

vollkommener Weise 

Präparat Salak'ba 
Bei seinem Ge- 

schafts und Organisationsgeschchte ; 
Recht und Rechtsgang + Rechisbeziehutt- 
gen zu Kunden u. Lieferanten / Arbeits- 
recht , Muster von Verträgen. Klagen 

und Klageerwiderungen. Gesamiumfang 
3060 Seiten Die Bücher sind in flüs 
sigem Stil geschrieben. Durch in Frage 
und Antwort sebaltene Leitfäden 'st 
eine Überp:ütung des angeeigneten Wis 
senstoffes ermögl'cht 8 Bände mit Leit 
täden 54 — RM einschl Versandspesen 
Auf Wunsch Monatsraten v. 5.40 RM 

1. Rate bei Liefg 4 Bände des Werkes 

das der Letstungsertüchtigung und Be 

triebsführune dient werden sofort ge 

liefert die restiichen Bände nach Er 

scheinen Erfüllungsort: Bertin-l.'ch 
terfelde R Wichert, Buchhandlung, Bes 
lin-Lichterteide 1 N. 

— — — — — — 

Stoitorn u, a. nerw Hemmung, nur Angst. 

Ausk, !rei. Hausdörter, Breslau 16 R. 

— — — — — — 

Waschwinke. Gutes Spülen der Wäsche 

ist unbedingt nötig, um auch die ge- 

ringsten Spuren der Waschmittel zu 

entfernen. Man gebe dem Spülwasser 
$yiva bei lege die Wäsche hinein und 

lasse sie eine zeitlang ziehen. Darauf 

wird unter ständigem Wasserwechsel 

so lange gespült. bis das Spülwasser 

klar bleibt. Sylva eignet sich auch als 

Bleichmittel; hier genügt ein EBlöffel 
voll auf einen Eimer voli kallem Was- 

ser. Rumbo - Seifen - Werke, Freital- 

Dresden, 

sie sich schmackhaft herstellen. Die 
Hauptsache, sie fällt nicht wässerig- 

dünn aus. Da gibt es einen kleinen Knill, 

um das zu vermeiden. Man dickt und 
bindet Tunken mit dem milchgeborenen 
Milei 6. 

Ins Feidpostpäckchen gehört unbedingt 

Efasit-Puder. Die Füße der Soldaten 

sind durch die großen Marschleistungen 
besonders überansirengt. Etasit-Puder 
verhütet Biasen. Brennen und Wund- 
taufen, wirkt angenehm kühlend u. des- 

Infizierend. Also. Ins nächste Feldpost- 

päckchen Efasit- Puder. Eine Streudose 

Mk, -.75, Nachfütlbeutei Mk. -,50. er- 

hältlich in Apotheken Drogerien und 

Fachgeschäften, Kostentose Druckschrift 

vom Togalwerk München 27/6. 

Prospekte verlangen! 

Fragen $ie den Graphologen! H. P. Kat- 
pinski, Hamburg-Wohldorf L, 

Sich das Leben zu versüßen . . . ist 
sicherlich eine angenehme Vorstellung. 
Aber „Versüßen‘“ bedeutet in der 
Küchensprache dasselbe wie „‚ver- 
salzen‘. Und gerade bei Süßstoß ist 
die Gefahr des Versüßens riesengroß. 
Bedenken Sie: Süßstoff-Saccharin be- 
sitzt die 450fache Süßkraft von 
Zucker. Wie leicht nimmt man da 
zuviel — und weniger schmeckt 
besser! Deutsche Süßstoff-Gesellschaft 
m.b.H. Berlin W 33. 

brauch bildet sich ständig gastörmige 
Ameisensäure, dringt in die Drüsen und 
Gewebe ein und vernichtet dort bak- 
terientötende, den Stoffwechsel regulie- 
rende Arbeit, während die schädlichen 
Ablagesungen der Ausscheidungspto- 
dukte auf natürlichem Wege entferot 
werden. Dadurch erklärt sich die vor- 
zügliche Heilwirkung des Salakiba bei 
allen Stoffwechselkrankheiten, namen!- 
lich Rheuma, Ischlas und Gliederre'ßen 
verschiedener Art. Schachtel Perien 3— 
RM. Kurpackung (Inhalt: 3 Schachteln 
Perien). Rheuma-Erkrankte und Stofl 
wechselleidende erhalten kostenlose 
Druckschrift 10 durch Chemische Fabrik 
Apotheker Weitz, K.-G. Berlin-Lichter- 
telde-Ost. Boothstraße 22, 

die deutsche, Jugend kern- 
gesund ist, 

Doß ’ 
deutsche Arzneimittel nach 
dem Kriege allen Völkern zum 
Segen gereichen werden, 

Beispiels 

Sitphoscalir-Tabletten 
Darüberwollenwirheute sprechen] 

Car! Bühler, Konstanz, 
Fabrik pharm. Präparate, 
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Abwärts 

Ein englifche3 Blatt ſagt, Miiter Eden ftehe 
auf leitendem Poſten. 

Tas ift ſchon mehr ein gleitender Poſten! 

Kein Beweis 

Nor dem NEM-Bundesgericht ſtand kürzlich 
wegen Stiefenfrbiebereien ein Jude, der, mie ſich 

aus den Akten ergab, nicht vorbeftraft iſt. 

Er bat fich eben bisher nicht erwiſchen Infien! 

Der Belaſtete 
Ein USA. Blatt nennt Roofevelt den ftarfen 

Mann. 
Da, wie ſtark muß er fein, daß er die jüdiichen 

Ketten trägt, ohne fie zu ſpüren! 

Unter Freunden 

Die nordamerikanifche Worhenfchrift „Nein Meet“ 
fchreibt deutlich und klar: „Wenn wir wollen, 
dann können wir das Empire fchon jet ber- 
nichten!“ 

Schon jet — da hat dns Empire alſo nur 
noch eine Snadenfrift. 

Der Angerufene 

Der USA.Oberrabbiner fordert feine Echafe 
auf, täglich filr den Gieg zu beten. 

Wenn die Juden beten, beten fie zum Teufel! 

Logiſche Folgerung 
Rooſevelt erflärte, bie Moral werde fiegen. 
Die „Alliierten“ alſo nicht! 

Mordland 

Die USA.VBuchverleger beklagen ſich, daß 
Kriminal- und Gangſter-Romane in den Staaten 
kaum noch Abſatz finden. 

Dieſe Romane werden eben trotz aller 
Blutrünſtigkeit von der Wirklichkeit noch weit 
übertroffen! % 

Üüberfüttert 
Ein NSW: Blatt meint, allmählich würden 

die Amerikaner ſenſationsmüde. 
Dauernd Entenbraten kann eben Tein Menich 

vertragen! 

Amerikaniſches Familienleben 
In Los Angeles iſt es den Richtern geſtattet 

worden, im Schnellverfahren 14 Eheſcheidungen 
in einer Stunde auszuſprechen. 

Siehe überſchrift. 

Unangenehmer 
Die „Times“ meint, in England gebe ſich nie— 

mand Täuſchungen bir. 
Aber jeder wird fi Enttäufchungen Bingeben 

müffen! 

Das alte Lied 
Sir Don Baron Jayatilaka, der Vertreter 

der Regierung don Ceylon ın Indien, ſtarb auf 
dem Wege nach Colombo don Delhi im Flug— 
zeug. Dad Flugzeng war ihm don Vizefönig 
Lord Wavell perjönlich zur Verfügung geitelit 
worden. 

Wer fih mit England einläßt, läßt fich mit 
dem Tod ein! 

Sndisfrete Frage 

Churchill ſprach von feinem Vertrauten. 
Ob damit der Alkohol gemeint ijt? 

Einwand 
Rooſevelt erklärte, 

Nette bevorzugt. 

Nein, aber eine Raſſenmiſchung! 

Der Gipfel 
Ein englifches Blatt fehreibt von der Wohl 

fahrt in Indien. 

Noch gemeiner geht es nicht! 

in Amerika werde keine 

Ihr Krieg 
Die „Times“ ſchreibt, in England ſei 

az’ Ne Invaſion gut vorbereitet geweſen. 

Das merkt man am Verhalten der Juden an 
der Londoner Börfel 

man 

Paul Beye. 

HAMIMER 

das Schuche Zeichen fün 
die Giiginal-Freeugnisse 

den 
HAMMER BRENNEREI 

Schürgers@& ’ 

HEILBRONN 

WEINBRENNEREI UND FABRIK FEINERLIKÖRE 
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2 I; et ar al lin 

wirken viel 

Bei Bedart nur 1 Tablette 

Zwelerlei Wirkung 

Die Gilt-Destille 

Ausgekochler Judengeist 
Meist sich als zu schwach erweist, 

PEN — Da — er Eh a m a en 

Der Telegraph 

ist kriegswichtig! 

Wie aller Handel und Wandel zur 
Zeit auf den Krieg ausgerichtet ist, 
muß auch der Telegrammverkehr 
im Kriege in erster Linie kriegs- 
und wehrwirtschaffiffken Zwecken 
dienen. Nachrichten minder wich- 
tigen Fihdlts — besewiters Glück 
wünsche u.ä. — könuen, rechtzeitig 
aufgegebemaudibrieflichoderdurch 
Postkarte übermittelt werden. Sie 
belasten sonst die Telegraphenlei- 
tungen über das zulässige Maß und 
behindern und verzögern den Aus- 
tausch der notwendigen und wich- 
tigen Nachrichten. Denkestets 
daran,undübeauchhier 
die nötige Zurückhaltung! 

Den Judenknecht reiht's ins Verderben, 
Er moh für ein paar Penny sterben, 

Und die Probe nicht besteht, 

Wenn es um das Ganze geht. 

Darum übe Zurückhaltung 
auch im Telegrammverkehr! 

Der Stürmer 

Der Grohverdiener aber lacht, 
Für ihn ist ein Geschäft gemacht. 

Vergeltung jm Bunker sitzt ein fetter Greis, 
der sich nicht mehr zu helfen weih. 

Schwe 

Müs 

Kat ca. 9000 Apotheken, die fast aus- 
schließlich von den deutschen Arznei- 
mittelfirmen beliefert werden. Ange- 
strengt müssen wir schaffen, um mit 
der uns verbliebenen Belegschaft den 
großen Bedarf zu decken. Wir bitten 
daher um Verständnis, sollte sich die 

Belieferung einmal etwas verzögern. 

F DR.WILLMA 2 

ZEV Zu 

Juden, die sich sahen siegen, 

Re 29 

Den „Freunden der Sowjetunion” 

“ Die sich um Moskaus „Freundschalt” mühen, 

Kann niemals etwas anderes blühen. 

re Kisten 

sen elend unterliegen, 
Dem, was deutsche Arbeitskraft 
In der letzien Zeit geschafft. 

ÿòII— 

Ein Bohrer hin, 
wenvollesRohmaterialvergeudeil 
Bei einiger Aufmerksamkeit hätie 
dieser „Unfall vermieden werden 
können. Noch wichtiger sind Un- 
fälle, die uns selbst dabei zustoen 
könnten. Selbst eine „kleine Ver 
letzung“ kann eitern, Schmerzen 
verursachen und zu ihrer Behand- 
lung kostbare Zeit in Anspruch 
nehmen. Darum auch kleineWun- 
den schützen mit einem Stück 

Wäsche ohne Punkte? 
Sie können in drei Jahren mehr Wäsche 

besitzen als andere Hausfrauen, ohne daß 

Sie dafür Punkte brauchen, Sie müssen 

allerdings darauf achten, durch syste- 

matische Wäschepflege die vielfachen 

Schadensmöglichkeiten von Ihrer Wäsche 

fernzuhalten. Wäsche. die sonst entzwei- 

gegangen wäre, wird nach Jahren noch 

gut ind tadellos sein. Näheres hierüber, 

und besonders über die Vermeidung von 

Wäscheschäden aller Art, finden Sie in 

einer wertvollen Henkel-Lehrschrift, die 

Ihnen kostenlos zugesandt wird, 

Als Drucksache an: 

Persil-Werke, Düsseldari 


